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Der Pianist Pierre-Laurent Aimard hat mit vielen Komponisten
unserer Zeit eng zusammengearbeitet. (Foto: Marco Borggreve)

Pierre-Laurent Aimard ist ein großer Meister darin, bekannte
Musik in neuem Licht erscheinen zu lassen. Unvergessen ist
sein Klavierabend im Liszt-Jahr 2011, bei dem er eine frische
Sicht  auf  die  grandiose  h-Moll-Sonate  des  Komponisten
ermöglichte.

Indem  er  sie  in  den  Kontext  der  „Schwarzen  Messe“  von
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Alexander Skrjabin und der Klaviersonate Opus 1 von Alban Berg
stellte,  schenkte  er  dem  viel  geschundenen  Stück  seine
eminente  Bedeutung  auf  dem  Weg  zur  musikalischen  Moderne
zurück.

Wie  viel  Gedankenarbeit  der  Franzose  in  seine  Programme
steckt, war jetzt auch bei der Kurtág-Zeitinsel im Konzerthaus
Dortmund zu erleben. Kurze Klavierstücke des Ungarn, entnommen
der  noch  immer  anwachsenden  Sammlung  „Játékok“  (Spiele),
verschränkte  er  mit  Musik  von  Johann  Sebastian  Bach,
vornehmlich  mit  den  Präludien  und  Fugen  aus  dem
„Wohltemperierten  Klavier“.

Pierre-Laurent  Aimard  wurde
2007  mit  dem  renommierten
Ernst von Siemens Musikpreis
ausgezeichnet.  (Foto:  Marco
Borggreve)

Diese Idee ist zwar nicht gänzlich neu: Bereits auf einer 1997
erschienen  CD  kombinierten  Kurtág  und  seine  Frau  Márta
vierhändige  „Játékok“-Stücke  mit  Bach-Transkriptionen.
Gleichwohl  verrät  die  von  Aimard  getroffene  Werkauswahl
unendlich  viel  Sorgfalt.  Denn  wie  sich  Spielfreude  und
Formstrenge  bei  beiden  Komponisten  vereinen,  zeigt  sich
oftmals  in  den  Übergängen.  Kurtágs  Klavierstück  für  Dóra
Antals Geburtstag schließt so passgenau an Bachs leuchtende
Fuge Nr. 17 As-Dur (BWV 862) an, als handle es sich um ein
zeitgenössisches Echo.
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Bei  Aimard  reiht  sich  ein  erhellender  Augenblick  an  den
nächsten. Wenn Bach in Präludium und Fuge Nr. 16 g-moll (BWV
861)  mit  allmählich  schneller  werdenden  Trillern
experimentiert, folgt gleich darauf eine Kurtág-Miniatur, die
vom  Wechselspiel  zwischen  zwei  Noten  lebt.  Die  gläsernen
Spieluhr-Klänge des Präludiums Nr. 23 H-Dur (BWV 868) finden
in  Kurtágs  „Spiel  mit  dem  Unendlichen“  eine  direkte
Entsprechung.

Wer  den  Konzeptkonzerten  von  Pierre-Laurent  Aimard  folgt,
gerät unweigerlich ins Nachdenken. Warum sind die meisten von
uns  bereit,  einer  mit  mathematischer  Akribie  konstruierten
Bach-Fuge zu folgen, während wir gegen zeitgenössische Musik
nur allzu leicht den Vorwurf erheben, sie klinge verkopft und
wie  auf  dem  Reißbrett  entworfen?  Weckt  ein  komplizierter
Kontrapunkt aus Bachs „Kunst der Fuge“ wirklich mehr Emotionen
als  Kurtágs  vielfarbig  oszillierendes  Stück  „In  memoriam
András Myhály“?

Der Höhepunkt ist erreicht, wenn Aimard das Stück „In memoriam
György Szoltsányi“ beinahe ohne Pause in die Fuge Nr. 12 f-
moll (BWV 857) übergehen lässt. Man möchte sich die Ohren
reiben: Haben die Töne, die der Pianist mit der linken Hand
spielt, überhaupt noch einen harmonischen Bezug? Ist das jetzt
noch Kurtág oder doch schon Bach? Erst als die Nebenstimmen
hinzukommen, erkennen wir den Thomaskantor wieder.

Von  Aimards  unbedingtem  Ausdruckswillen,  der  zuweilen  auch
heftiges  Schnaufen  und  Brummen  zur  Folge  hat,  von  seiner
Konzentrationsfähigkeit  und  vom  wunderbaren  Farbenreichtum
seines Spiels war bis hierher noch nicht einmal die Rede.
Indessen ist dies auch als Kompliment zu verstehen. Aimards
sensationell  kluge  Programme  lassen  alles  pianistische
Handwerk in den Hintergrund treten.


